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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


DE 


Donner ſtag, 
am 29. April 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 

von 22 ½ Sgr. pro Guar⸗ 
tal aller Orten france 

liefern und zwar drei Mal 

wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 

ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
| für die Provinz Preuſſen 


e 


und die angrenzenden 


Orte. 


e 


Literatur Signale. 


6) Gedichte von Nicolaus Becker. Köln 1841. 
M. Du⸗Mont⸗Schauberg. i 


Sicher haͤtte Herr Becker noch lange gewartet, geſichtet und 
gefeilt, bevor er ſeine geſammelten Gedichte herausgegeben, waͤre 
er nicht ſo raſch durch ſein „Sie ſollen ihn nicht haben“ zur 
Beruͤhmtheit gelangt. Nun wollten aber die vielen Freunde und 
Neider, die ſich der Dichter ſo ſehr ſchnell erworben, ſich nicht 
mit dem Sprichworte zufrieden ſtellen laſſen: Eins, aber ein 
Loͤwe! ſondern verlangten Beweiſe, ob Becker mit Haut und 
Haar und Kragen ein Dichter ſei, oder ob ihm nur zufällig der 
große Wurf gelungen, ein fuͤr alle Mal. Auch des Dichters 
Selbſtgefuͤhl — und wer wird ihm das verargen? — kam dazu, 
ob all der Auszeichnungen, ob all des Laͤrms, mußte er ſchwin⸗ 
delig werden, jede Schuͤchternheit wich, und er uͤbergab dem Publi⸗ 
kum ſeine Gedichte. Nun kommen die Neider, ſuchen aus der 
ziemlich ſtarken Sammlung die Spreu heraus, und rufen: Seht! 
Niclas Becker iſt kein Dichter! Nach genauer Durchleſung des 
Ganzen koͤnnen wir nur das Gegentheil behaupten: Becker er⸗ 
ſcheint uns als ein durch und durch poetifches Gemuͤth, freilich 
meiſt fo kindlich und weich, daß eine Tyrtaͤus⸗Donnerkraft nicht 
in ihm leben mag. Aber er wird eben ſo durch das Zarte, 
Schone begeiſtert, wie durch das Große angefeuert. Seine Ge⸗ 
ſinnung giebt ſich als eine unverdorbene, ſeine Richtung als eine 
edle kund. Viele Gedichte hat der Dichter nur fuͤr ſich geſungen, 
um ſeiner augenblicklichen Stimmung Worte zu geben, und dieſe 
haͤtte er auch für ſich behalten ſollen. Sie gehören den Dutzend⸗ 
Poeſieen an, die jeder Juͤngling in der erſten Liebes- und Be⸗ 


geiſterungs⸗ Periode feines Lebens zu Papier bringt, ohne darum 


ein Dichter zu ſein. 
Weil Dir ein Vers gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für Dich dichtet und denkt, glaubſt Du ein Dichter zu fein 2 


ſagt Schiller. Dagegen ruhen in dieſem allgemeinen Strome der 
Poeſie, in den jeder nicht ganz philifteröfe Süngling fein Baͤch⸗ 
lein ergießt, gar koͤſtliche Perlen, von der Perlmutter Phantaſie 
unſeres Niclas Becker erzeugt. Wir heben die bedeutendſten her⸗ 
vor. Ein ſchon oft gebrauchtes paraboliſches Bild behandelt der 
Dichter mild und zart in! 5 


Waiſe und Roſe. 


„Wie bin ich armes Kind allein! 
Der Freunde hab' ich keine, 
Als nur der Roſen eine 
Am truͤben Fenſterlein. 
„Dran ſtehe ich beim Abendgrau, 
Das Herz ſo voller Sehnen; 
Es fallen meine Thraͤnen 
Darauf wie Himmelsthau. 
„Ob du wohl fuͤhlſt mein tiefes Leid, 
Du ſtumme Roſenbluͤthe, 
Daß lindernd deine Guͤte 
So ſuͤßen Duft mir beut?“ 
Als fo die Waiſe Abends ſtand 
In ſtillen Thraͤnen wieder, 5 
Da flieg ein Engel nieder, 
Loͤſ't ihrer Seele Band. 
Wie wenn fie Schlummer leis umfing’, 
Lag da die Leidenloſe, 8 
Und neben ihr die Roſe 
a Verwelkt am Zweige hing. 
Das Gefuͤhl der Luſt, ein Sänger zu ſein, druͤckt er aus in: 
Kein Verſtummen. 
Nicht mit Sorgen, nicht mit Schmerzen 
Kann man beugen Saͤngerherzen, 
Daß ſie ſtumm ſich ganz verſchloͤſſen, 
Nicht in Liedern mehr ergoͤſſen. 


Eben aus den ſchlimmen Zeiten 
Muß Geſang hinaus begleiten. 
Sorge kann gar ſchlecht vertragen 
Liederſingen, Zitherſchlagen. 

Wenn die Saiten hell erktungen, 
Kommt die Freude hergeſprungen. 
Sanger find wie Nachtigallen: 
Wenn noch Hagelſchloſſen fallen, 
Alle Baͤume ohne Blätter, 
Grauliches Aprilenwetter — 
Haben ſie bei Sturmes Toben 
Schon ihr ſuͤßes Lied erhoben. 

Und wo ſolche Klänge tönen, 

Muß die Welt ſich bald verſchoͤnen; 
Wenn der Lenz ſonſt außen bliebe, 
Kam’ er ihnen doch zu Liebe. 


Des Lebens und der Liebe 
ſchoͤnen Bilde geſchildert: 


Der Scheiterhaufen. 


In letzter Nacht, da hab' ich es geſchaut, 
8 Als mich gequält ein ſchweres' Träumen, 
Daß hoch ich in des Himmels Räumen 
Mir einen Scheiterhaufen aufgebaut. 
Mit ſtillem Ernſte Haufe? ich Scheit auf Scheit 
Von Freundestreubruch, Feindestuͤcke, 
Undank, Verrath, zerriſſ'nem Gluͤcke, 
Eiskaltem Hohn und tiefem Herzeleid. 
Und als vollendet nun der Haufen ſtand, 
Ein ſcharfer Wind daruͤber hauchte, 
Da legt' ich, daß er flammt' und rauchte, 
Ein brennend Brieflein dran von Frauenhand. 
Und hoch und hoͤher ward die Glut gefacht, 
Es zuckten draus die rothen Schlangen, 
Die ſtechend mir zum Herzen drangen — 
Den Schmerz noch fühlt’ ich, als ich laͤngſt erwacht. 
Am deutlichſten ſpiegelt ſich aber Beckers Geſinnung, ſeine 


männliche und religiöſe Gemuͤthsſtimmung ab in 


Die letzten Kampfer. 


Ich glaubte feſt mein Herz umthuͤrmt 
Mit Mauern und mit Zinnen; > 
Die Burg, auch innen wohl beſchirmt, 
Sollt' nie der Feind gewinnen. 

Das arge Leben zog davor 
Mit ſeinen Tücken allen; 

Schlecht hielten Mauern ſich und Thor, 
Noch ſchlechter die Vaſallen. 

Der Frohſinn, den ich hingeſtellt 
Als Wachter auf dem Thurme, 

Er ſuchte gleich das freie Feld 
Beim allererſten Sturme. 

Faſt that's der Jugendtrotz ihm gleich, 
(Er ſchien mir fo verwegen!) 

Und iſt nach einem derben Streich 
Gar jaͤmmerlich erlegen, 5 

Und mit ihm ſank das ganze Heer 
Der leichten Traumgebilde; 

Es waren ihm, ach! allzu ſchwer 
Die Schwerter und die Schilde. 

Jetzt iſt mein Herz nicht mehr umthuͤrmt 
Von Mauern und von Zinnen; l 
Der Feind, wenn er von Neuem ſtuͤrmt, 
Wird wohl die Burg gewinnen! 

Noch ſtehn zwei Kaͤmpfer feſt und gut 
In Stahl und Pickelhaube, 


Schmerz wird in einem ungeſucht 


a 


Das iſt der ſtolze Maͤnnermuth, 
Der fromme Gottesglaube, 5 
So Lang’ die Beiden unverſehrt 

Die Waffe mächtig ſchwingen, 

Bleibt es dem Feinde ſtets verwehrt, 
5 Erobernd einzudringen. 
Noch moͤgen die beiden folgenden Gedichte hier einen Platz 
finden: 


Der gebaͤndigte Löwe. 


Der Wuͤſte König haben fie bezwungen, 
Den ſtarken Loͤwen mit den ſtolzen Maͤhnen. 
Wohl ſcheuten fie vor feinen Klau'n und Zähnen: 
Mit Liſt und Uebermacht iſt es gelungen. 

Und als ſie kamen nun mit ihren Frauen 
Und ſahen den Gewaltigen am Gitter, 

Sein dunkles Aug' ein drohendes Gewitter, 
Da überſchlich ſie alſobald ein Grauen, 

Daß Keiner faſt zu athmen ſich getraute, ü 
Und alles Blut zurückwich von den Wangen, 
Indeß der Leu aus ſeinen Eiſenſtangen 
Verachtend auf das Volk herniederſchaute. 

Ich kannte Einen, den in enge Schranken, 

Nach hartem Kampf, gedraͤnget die Gemeinen: 
Gefeſſelt ſtand er, (o, ich möchte weinen!) 
Ein König er im Reiche der Gedanken. 

Doch wie ſie jubelten ob ihren Raͤnken, N 
Wenn es um feines Mundes Winkel fpielte, : 
Der helle Blitz aus feiner Braue zielte, — 
Sie mußten doch entfaͤrbt die Wimper ſenken. 

Der Inſelkoͤnig. 

Auf dieſer Inſel wohn' ich jetzt, 
Im Meere abgelegen; 2 
Ich habe mir mein Haus geſetzt 
Auf hohen Felſenſtegen. 

Ob meinem Haupte wundervoll 
Hör' ich die Gipfel ſauſen, 
Und niederwärts durch Steingeroll 
Den wilden Gießbach brauſen. 

So bin ich Eins mit der Natur, 
Geloͤſ't von jeder Kette; 
Ich ſchaue keines Menſchen Spur 
An dieſer heil'gen Stätte. 

Der ſtarke Löwe hauſ't allein 
Mit mir in dem Bereiche; 
Er ſchonet mein, ich ſchone ſein, — 
Zwei Herrn, gewaltengleiche. 

Und ſchreite ich zum Meeresſtrand 
Und ſinge meine Lieder, 8 
Wie hallen von der Felſenwand 
Sie ſo gewaltig wieder! 

Die breite Woge rollt heran 
Und beugt ſich mir zu Fuͤßen, 
Als nahte ſich ein Unterthan, R 
Den König zu begrüßen, i 


Hier ivonifirt ſich Becker ſelbſt: Der Dichter des „Sie ſollen 
ihn nicht haben!“ beſingt wahr und ruͤhrend den Mann, der 
fein: ich will ihn haben! ſprach, und ihm aus tauſend donnern⸗ 
den Schluͤnden ſo kraͤftigen Nachdruck gab, daß Deutſchland Sing 
und Sang vergaß und ſo klein zuſammenduckte, daß es langer 
Zeit bedurfte, bevor es ſich wieder erkraͤftigte. Da erkennt man 
das harmloſe Dichterherz, ein ſchlau berechnender Diplomat 
hätte die beiden letzten Gedichte gewiß ewig geheim gehalten. 
ER ; J. Lasker. 
| u ů 
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Blüthen orientaliſcher Poeſie. 


Die Treue in der Religion. 


Rabbi Elieſer Haggadol fragte: Was heißt es, 
wenn die Schrift ſagt: „Liebe Gott von ganzem Her— 
zen, ganzer Seele und aus allen deinen Kraͤften!“ 
Hierauf ward alſo geantwortet: 

In den Zeiten der fremden Herrſchaft erging den 
Israeliten der ſtrenge Befehl, ihrer Religion ganz zu 
entſagen, und ſelbſt das Studium derſelben zu unter⸗ 
laffen.*) Doch Rabbi Akiba trotzte dem Befehle mit 
edlem Eifer, und hielt oͤffentlich veligiöfe Verſammlun⸗ 
gen. Einſt da ihn Papus bei dieſer Beſchaͤftigung traf, 
und ihn ermahnte, den Grimm des Tyrannen nicht zu 
reizen, entgegnete ihm der Rabbi: Ich will Dir ein 
Gleichniß ſagen. Ein Fuchs wandelte am Ufer eines 
Fluſſes, und ſah die Fiſche unruhig hierhin und dorthin 
laufen. Er ſprach: warum laufet ihr ſo hin und her? 
Sie antworteten: wegen der Netze und der Fiſchergarne, 
welche uns verfolgen. Da rief der Fuchs ihnen zu: 
kommt an's Ufer herauf, und Ruhe und Frieden win⸗ 
ken euch uͤberall. — O du, der Thiere liſtigſtes, ent⸗ 
gegneten ihm dieſe, wie thoͤricht iſt dein Rath! Wenn 
es ſelbſt in dem fuͤr uns beſtimmten Elemente der Ge⸗ 
fahren ſchon ſo viele giebt, wie ſollen wir Schutz in 
dem hoffen, wo ohnehin wir nicht beſtehen koͤnnen? — 
Iſt es nicht auch uns, fuhr der Rabbi fort, Verhei⸗ 
ßung des Herrn: „Es werde dieſe Lehre das Gluͤck 
unſers Lebens ſein,“ und doch droht ihre Ausuͤbung 
Gefahren; was wird, wann unfrer Väter Glauben wir 
verleugnen, was dann erſt unſer Loos? — Bald darauf 
wurde Rabbi Akiba ein Opfer der Anhaͤnglichkeit an 
feiner Religion. Er ward in den Kerker geführt. Doch 
auch dem Papus traf das Loos, den Kerker mit jenem 


) Wahrſcheinlich unter Antiochus Epiphanes, der fo weit ging, 
daß er den Juden Hoheprieſter geben wollte gegen die gefegs 
mäßige Folge ganz nach Belieben, er betrachtete die ſtrengen 
Juden als Rebellen. Er ließ mit Gewalt den Tempel ent⸗ 
heiligen und berauben, ließ die heiligen Buͤcher verbrennen, 
und verlangte, die Juden ſollten ſich zu griechiſcher Gottes⸗ 
verehrung und zu griechiſchen Geſetzen bequemen. Antiochus 
ſelbſt betrat (im Jahre 170) den Tempel und das Allerhei⸗ 


ligſte, er gab Befehl, eine Sau auf dem Brandopferaltar 


zu opfern, und ein Stück derſelben zu kochen, und deſſen 
Brühe im ganzen Tempel umherzuſprengen. Alsdann plun⸗ 
derte ev die vielen goldnen Geräthe und die vielen Schatz⸗ 
kammern, wie auch zum Theil die Stadt ſelbſt, und zog 
um 1800 Talente reicher von dannen. Zuletzt ſandte er noch 
ſeinen Feldherrn Apollonius mit 20,000 Mann nach Jeru⸗ 
fſalem, mit dem Auftrage, das Volk zu vernichten, In 


freundlichem Anſchein zog Apollonius ein, aber am naͤchſten 


Sabbath überfiel er die Betplaͤtze, erſchlug alle Männer, 
und die ungluͤcklichen Frauen und Kinder wurden in die 
Sklaverei verkauft. Von Jeruſalem blieb nichts übrig, als 
dieſe von Syrern ſtark beſetzte und mit Waffen gut verſehene 
Feſtung und der veroͤdete Tempel, verunreinigt durch Ge⸗ 
waltthaten, an denen verübt, die es dennoch wagten, daſelbſt 
zu beten und zu opfern, 


zu theilen. Warum auch Du gefangen? fragte ihn der 
Rabbi. Da rief jener: Heil Div! Dir folgte Deine 
Tugend, mir mein Verbrechen nach. — Der fromme 
Rabbi wurde, ein Maͤrtyrer ſeines Glaubens, zum 
Tode verurtheilt und zum Richtplatze gefuͤhrt; es war 
Zeit zum Abbeten des Schema lein Gebet, welches 


der Jude drei Mal täglich ſagt, und worin er die Ein⸗ 


heit Gottes anerkennt) und man riß ihm das Fleiſch 
mit eiſernen Haken vom Leibe; aber er ſegnete Gottes 
ſtrafende Vaterhand. Vater, iſt es dahin gekommen? 
riefen feine Schüler ihm ſchluchzend entgegen. Getroſt 
meine Lieben! ſtets betruͤbte mich die Erwaͤhnung des 


Verſes: „Liebe Gott von ganzem Herzen und ganzer 


Seele,“ das heißt, Dein kindliches Vertrauen zu dem 
Allerbarmenden verleugne felbft dann ſich nicht, wann 
die Seele dem Körper gewaltſam entriſſen 
wird. O, rief ich dann aus, moͤge auch ich einſt 
meine innige Verehrung Gottes auf Koſten meines 
Lebens bezeugen konnen; jetzt, da mein Wunſch fo 
glorreich ſich erfüllt — jetzt ſollte ich zagen? Und laut 
ausrufend die Worte: Höre Israel, der Herr iſt ein 
einziges, ewiges Wefen! ſank er dahin, entſeelt. 

5 Talmud. Barakot. Gemara. Abſchnitt J. 
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Die goldgelodte Sängerin. 


Ein goldnes Haar, und Silber in der Stimme! 
Und dennoch meldet ſich fuͤr ſie kein Mann? — 

Ihr Gold und Silber haben nur das Schlimme, 
Daß man ſie nicht auch praͤgen kann. — 


An einen alten Berfifer. 


Daß man in Dir des Dichters Alter ehren ſoll! 
Willſt Du; den Grundſatz laſſ' ich Dir allein. 
Mich meinerſeits, mich macht es freudenvoll, 
Kann ſtets ich in der Dichtkunſt Jugend ſein! — 


Immortelle. 


Der edle König kam an feinem Siegestag 

Zur prächt'gen Gruft, in der ſein Widerſacher lag. 
Da ſprachen fie: es iſt nach unſ'res Königs Siege 
Nicht Recht, daß fo geehrt fein Argfter Todfeind liege. 
Ausgraben ſoll man ihn und nebenaus ihn legen. 

Der Koͤnig aber ſprach: Es ſoll ihn Niemand regen. 
Im Todfeind gegen uns war Tod und Feind verbunden; 

Nun hat der Tod den Feind, den Tod der Feind gefunden. 
Laßt ihn nur liegen fol Was koͤnnt' ich Beſſers haben, 

Als läge jeder Feind ſo praͤchtig mir begraben. 

; . Friedrich Ruͤckert. 


—— 


Auflöfung des Palindroms im vorigen Stücke: 
Eſel — leſe. 


| a > 
Beife um bie Werk 


„ Ein Referent ſchildert die Decorationen des Ber⸗ 
liner Hoftheaters zu Schiller's Tell: „Nicht zur Pracht, 
wohl aber zu großen Schoͤnheiten gab die aͤußerliche Aus⸗ 


rüſtung Veranlaſſung und bot ſo der Seele des Kunſt⸗ 


werkes eine wahrhaft kuͤnſtleriſch-ſchoͤne Koͤrperhuͤlle dar. 
Reichern Stoff für den Decorationsmaler kann es kaum 
geben, als wenn ihm eine Dichtung die Forderung ſtellt, 
eine Reihe von Anſichten des Vierwaldſtaͤdter-Sees zu liefern. 
Dies war geſchehen. Ein Laut uͤberraſchten Staunens ließ 
ſich vernehmen, als man beim Auftollen des Vorhanges den 
See in getreueſter Portraͤt-Aehnlichkeit, mit dem Blicke nach 
Schwyz, in der Haupt- Perfpective den mächtigen Felskegel 
der hohen Mythe (Mythenſtein nennt ihn Schiller) vor ſich 
ſah. Die etwas lange, nicht ſehr gehaltvolle Muſik des 
verſtorbenen Kapellmeiſters Bernhard Anſelm Weber ging 
mit Hilfe dieſes wundervollen landſchaftlichen Genuſſes vor⸗ 
über. Der Felskegel ſtrahlte zu Anfang im hellſten Son⸗ 
nenlicht, dann fielen dunkelnde Schatten darauf; der See 
und das Gebirge hüllten ſich in tiefblaͤuliche Gewitterverfin⸗ 
ſterung; es war eine taͤuſchende Wahrheit in dieſen Effecten. 
Ein gleichfalls lokalgetreues laͤndliches Bild gewaͤhrte in der 
zweiten Scene Stauffachers Haus am Fuße der hohen 
Mythe. Eben fo das Schloß Zwing⸗Uri, mit einem tiefen 
Blick in das Gebirge. Ferner Altorf in der Scene beim 


Hute; hier ſchaute man in das geöffnete Reusthal weit hin⸗ 


ein und verfolgte den ſchlaͤngelnden Lauf des Fluſſes. Wenn 
uns die lebendigſten Erinnerungen nicht trugen, fo war auch 
dieſe Landſchaft mit genaueſter Naturtreue aufgefaßt. Doch 
Alles wurde uͤberboten durch die Darſtellung des Ruͤtli mit 
dem Blick auf den Vierwaldſtaͤdter⸗See hinab, und dem be⸗ 
ſchneiten Hochgebirge in der Ferne, das bleich im Monden⸗ 
lichte ſchimmerte. Nur der Mond-Regenbogen war miß⸗ 
rathen, doch vergaß man feiner ſchnell über dem wahrhaft 
hinreißenden Schauſpiele des Sonnen⸗Aufganges, der ſich an 
den durchſichtig gluͤhenden Gletſcherſpitzen entzuͤndete und 
dann das purpurrothe Licht weiter über das beengte Berg⸗ 
joch ſchlaͤngeln ließ. Dieſes Spiel von Duft und Farbe 
war der Natur mit taͤuſchender Wahrheit abgelauſcht, es 
bildete ein Kunſtwerk im Kunſtwerke, das auch ſeine laute 
Anerkennung fand, die den Decorationsmalern Gerſt, Gro⸗ 
pius und Koͤhler, deren Talente bei der Ausſtattung mit 
einander um den Preis gewetteifert hatten, auch im voll⸗ 
ſten Maße gebuͤhrte. Haydn's wundervolle Muſik aus der 
Schoͤpfung beim Sonnen- Aufgange fiel zum Aktſchluß ein 
und vollendete, im Vereine mit der ſymboliſchen Bedeutung 
des Emporſtrahlens eines neuen Lichtes, die ſich auf das 
Gedicht ſtuͤtzt, die wahrhaft erhebende Wirkung dieſes Mo⸗ 
ments. Einige fpätere gleichfalls außerordentlich ſchoͤne Land⸗ 
ſchaften und Genrebilder im Decorationsſtyl uͤbergehe ich 
und ſchließe meinen Bericht mit der Verſicherung, daß 
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dieſe maleriſche Reiſe durch die Schweiz allein eines 
darguf verwendeten Abends werth iſt, und ſomit auch ein 
Tauber der Vorſtellung nicht ohne großen Genuß beiwoh⸗ 
nen wuͤrde.“ - 

5 
literariſche Ruͤckblicke. Da koͤmmt erſt Boͤrne, dann 
Gothe, dann Kahlert. Boͤrne, Goͤthe und dann ſchon 
Kahlert. Noch lange nicht! Das muß aber ſo ſein, Kahlert 
lobt Kuͤhne, und Kuͤhne muß Kahlert hochſtellen, damit deſſen 
Lob doch auch was bedeute. 5 

Scaggon, welcher unter dem Namen des beruͤhm⸗ 
ten Luſtigmachers der Koͤnigin Eliſabeth bekannt war, hatte 
von derſelben ein Darlehn von 500 Pfd. Nachdem der 
Termin der verſprochenen Zahlung ſchon laͤngſt verfloſſen 
war, beſtand die Koͤnigin unerbittlich auf die moͤglichſt bal⸗ 
dige Zahlung. Zum Gluͤck hoͤrte der Hofnarr, daß der 
Weg der Koͤnigin ſie an einem der folgenden Tage vor ſei⸗ 
ner Wohnung vorbeifuͤhren wuͤrde. Schnell kam er auf 
den Einfall, ſich einen Sarg machen zu laſſen. In dieſen, 
auf ſeinen eigenen, noch lebendigen Leib gefertigten Sarg 
wollte ſich der Narr legen, und ſich in demſelben von ſei⸗ 
nen Freunden ſcheinbar zu Grabe tragen laſſen. Alles war 
fo vorbereitet, daß in eben dem Zeitpunkte, als die Königin 
vor Seaggons Wohnung vorbei kam, der Sarg mit feiner 
Inlage von einigen Freunden des Eingeſargten aufgeſchultert 
ward. „Wen trägt man zu Grabe?“ fraͤgt Eliſabeth, und 


vernimmt zur Antwort: „Ihrer Majeſtaͤt unterthaͤnigſten 
Diener Scaggon.“ — „Ach!“ fagte fie, „iſt der Spaß⸗ 


vogel todt? 
krank ſei? 

dig. 
Bei dieſen Worten erhob der vermeinte Todte ſich ploͤtzlich 
im Sarge und ſprach mit der Stimme eines Lebenden: 
„Ich danke Ihnen, gnaͤdigſte Königin, unterthaͤnigſt; dieſe 


Habe ich doch nicht einmal gehoͤrt, daß er 
Er war ein Erzwicht und mir 500 Pfd. ſchul⸗ 


Gnade, die Sie mir erzeigt haben, iſt ſo groß, daß ſie mich 


wieder lebendig gemacht hat.“ i 

In Prag wurden fruͤher die Israeliten, wenn fie 
ſich beim Betteln betreten ließen, von dem Parnas (Ge⸗ 
meindeaͤlteſten) ſofort abgeurtheilt und eingeſperrt. Dieſes 
Gemeindegefaͤngniß (Kaͤtzel) war in ziemlich vernachlaͤßigtem 
Zuſtande, und namentlich mit dem Einheizen ging es ſehr 
mangelhaft zu. Als daher einſt mehre Bettler dort in Haft 
gelegt worden wareu, die ſich uͤber die Kälte ihres Kerkers 
beklagten, eilte der juͤdiſche Gefaͤngnißwaͤrter zu dem Aelte⸗ 
ſten mit der barſchen Bemerkung: „die Gefangenen laſſen 
Ihnen ſagen, daß, wenn nicht ordentlich eingeheizt wird, ſie 
nach Hauſe gehen werden.“ \ 


* Sn Baier'ſchen Blättern kuͤndigt Herr Auern⸗ 


heimer in Regensburg: Lebensmehl, ſympathetiſche Amulette 


und Mirakul⸗Band⸗ Extract an. 


Hierzu Schaluppe. 


In der Zeitung für die elegante Welt leſen wir 


Doch ich ſchenke fie ihm von ganzem Herzen.“ — 


chaluppe zum 
N 38. 


Inſerate werden A 11% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


* 


_ (Dan pſtool 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Tugenden. 
(Schluß.) 


Die Vorſicht bekam in Stockholm in einer Zeitung 
einen langen Artikel über dieſen Vorfall zu leſen. Erſchreckt 
über alles Unheil, das der unweiſe Muth verurſacht, uͤber⸗ 
dachte ſie alle Gefahren und Widerwaͤrtigkeiten, denen man 
ausgeſetzt in der Welt, und beſchloß in ihrer Weisheit, ſich 
gänzlich zurückzuziehen, uͤberzeugt, daß das hoͤchſte hier zu 
erreichende Gluck fer, mit heiler Haut davon zu kommen. 
In Folge dieſer Betrachtung miethete ſie ſich bei einer alten 
Anverheiratheten Frauensperſon ein, die, aus Furcht vor 
Dieben, vier Treppen hoch einige Dachſtuͤbchen bewohnte. 
Hier Hätte die Vorſicht nun gute und ruhige Tage ver⸗ 
leben koͤnnen, wenn fie nicht von tauſend Befürchtungen, 
und Vorſtellungen von Gefahr geplagt worden wire, Aus 
Furcht vor Feuer getraute ſie ſich kaum, etwas zu kochen; 
ſie beſorgte, aus Mangel an friſcher Luft, krank zu werden, 
aber an Ausgehen war nicht zu denken; ſie hätte ja vom 
erſten Wagen überfahren werden koͤnnen; ein Blumentopf 
hätte aus dem Fenſter fallen und fie erſchlagen koͤnnen; fie 
hätte auf der Treppe ein Bein brechen koͤnnen u. ſ. w. 
Nein, nein! Ausgehen war rein unmöglich! Und ſolche 
Abneigung hatte fie dagegen, daß fie vor Furcht, einmal 
ausgehen und ein neues Kleid kaufen zu müſſen, nicht den 
Muth hatte, das alte zu tragen, das ſchon an mehren 
Stellen zerriſſen war. Zuletzt kam es dahin, daß fie weder 
Hand noch Fuß mehr rührte. 
tungen und Skrupeln batte ſie ſogar ihre Wirthin, die alte 
Jungfer, angeſteckt, und als einſtmals Feuer im Haufe aus⸗ 
brach, wagten die beiden Freundinnen nichts zu ihrer Ret⸗ 
tung zu unternehmen und waren unfehlbar in den Slam: 
men umgekommen, wenn nicht ein Zimmermann und ein 
Schornſteinfeger ſie auf den Ruͤcken genommen und in 
Sicherheit gebracht hätten. : 

Unterdeß lief der Eifer in der Welt umher, ſchwitzte, 


ſchrie, predigte und ſtieß die Menſchheit bald nach dieſer, 


bald nach jener Richtung hin. Er riß den Bauer vom 
Pflug, die Mutter von ihren Kindern und den Beamten 
aus feinem Geſchaͤftszimmer, um ihnen andere Arbeit zu 
geben. Dann ſprang er plotzlich davon und uͤberließ es 
ihnen, für ſich ſelbſt zu ſorgen. Als er ſich von Europa 
nach China wandte, um dort die Heiden zu bekehren, kam 
er in Rußland einer Mine im Augenblick des Springens 
zu nahe, wurde vom Pulver verſengt und — — verlor 


Mit allen ihren Befuͤrch⸗ 


— — o weh! — beide Augen. 
einige Zeit in der Welt umher, doch ſtiftete er nichts als 
Verwirrung und bekam es zuletzt mit der Polizei zu thun. 
Endlich war er genoͤthigt, ſich einen Fuͤhrer zu nehmen, 
der ihn, fuͤr ein Gewiſſes monatlich, dahin zuruͤckfuͤhrte, wo⸗ 
her er gekommen. 

Die Demuth erlebte zwar nicht fo gefaͤhrliche Aben⸗ 


Dennoch lief er noch 


teuer, doch erging es ihr auch nicht beſonders. Getrennt 
von ihren Gefaͤhrten, ſah ſie nämlich fo erbaͤrmlich und 
klaͤglich aus, daß Niemand ſich mit ihr einlaſſen wollte. 
Nachdem ſie ſich mit Verbeugungen und Knixen, oft ſogar 
auf den Knieen rutſchend, durch die ganze Welt geſchleppt, 
an alle Thuͤren gepocht, uͤberall geſagt: „ich bin nicht werth, 
Eure Schuhriemen zu loͤſen,“ uͤberall angefahren und dem⸗ 
gemaͤß behandelt worden, wendete ſie ſich betruͤbt ihrer Hei⸗ 
math zu und erreichte Stockholm gaͤnzlich abgeriſſen und 
faſt vernichtet. 

Hier, am Fuße der Statue des Heldenkoͤnigs, ſah ſie 
nach und nach alle ihre früheren Reiſegefaͤhrten anlangen. 
Aber großer Gott! — wie verändert waren ſie!l Man 
konnte ſie kaum wieder erkennen. Der Eifer hatte ſeine 
feurigen Augen verloren und lahmte auf dem rechten Bein; 
der Muth trug den Arm in der Binde und hatte im 
hoͤchſten Grade das Anſehen eines „mauvais sujet;“ die 
Sanftmuth war ganz und gar mit Beulen und blauen 
Flecken bedeckt, — auf ihrer ſonſt ſo engelsmilden Stirn 
hatte der Jaͤhzorn Platz genommen, und ihr drittes Wort 
war eine Grobheit; der Edelmuth ſah aus wie ein Ko⸗ 


moͤbiant, — er deklamirte und ſchwatzte unaufhoͤrlich; die 


Geduld und die Barmherzigkeit waren „fo mager 
und durchſichtig geworden, daß man ſie nicht ohne das 


tiefſte Mitleiden betrachten konnte; die gute Laune war 


nichts weniger als nüchtern, Die Klugheit ſtand fi, 
noch am beiten, aber fie war ruhmredig und hochmuͤthig 
geworden; ſie uͤberlegte und maß ihre Schritte und Worte, 
ſchnupfte alle Minuten, warf ſich in die Bruſt, ſah ihre 
Gefuͤhrten über die Achſel an, ruͤmpfte die Naſe und war 
unausſtehlich. N 

Man kann ſich denken, ob bei fo bewandten Umſtaͤn⸗ 
den das Wiederſehen der Tugenden ein vergnuͤgtes war. 
Die Wahrheit zu geſtehen, glichen ſie in ihrem gegenwaͤrti⸗ 
gen Aufzuge weit mehr den Laſtern als den Tugenden. 
Kaum waren ſie jedoch ein Weilchen zuſammen geweſen, 
hatten ſich die Haͤnde gereicht und ſich wieder erkannt, als 
ſich ihr Ausſehen zu verwandeln begann, und jede Tugend 
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anfing, ihren fruͤhern Charakter wieder zu gewinnen. Die 


Klugheit nahm aus ihrer Reiſe-Apotheke eine Salbe, be⸗ 
ſtrich damit die erloſchenen Augen des Eifers, die ſich 
bald darauf wieder oͤffneten, um mit dem fruͤhern Feuer zu 
ſtrahlen. Die gute Laune wurde dergeſtalt von dem duͤr⸗ 
ren, ſchattenartigen Anſehen der Demuth ergriffen, daß 
fie auf der Stelle nüchtern wurde und den Tugenden vor⸗ 
ſchlug, ſich in der naͤchſten Reſtauration durch eine Bowle 
Punſch zu ſtaͤrken; dort ſollte ein Jeder feine Neifenbenteuer 
erzaͤhlen und ein Entſchluß fuͤr die Zukunft gefaßt werden. 
„Bravo!“ rief der Muth und reichte der Vorſicht die 
Hand; die gute Laune nahm die Demuth in die Arme 
und eroͤffnete den Zug, dem Alle willig folgten. 

Es wuͤrde zu weitlaͤufig fein, alle die Erzählungen zu 
wiederholen, mit denen ſich die Tugenden bei der Bowle 
unterhielten; ichsbegnuͤge mich damit, nur den Beſchluß zu 
berichten, der zu Ende der Sitzung von allen Anweſenden 
einmuͤthig gefaßt wurde. Dieſer war, von jetzt an ſtets 
zuſammen zu teifen und ſich fo ſelten wie moͤg⸗ 
lich zu trennenz denn ſie hatten gefunden: 

daß eine jede von ihnen, ſich ſelbſt überlaffen 
und alleinſtehend, ohne den Rath und die 
Stuͤtze der anderen Tugenden nur Thorheiten 
begehe und Unheil an richte. 

Frederika Bremer. 


Die Oſtſee. i 
Aus dem Dänifhen, von H. A. Freitag. 


Es wurde vor längerer Zeit in den literariſchen Blät⸗ 
tern der Boͤrſenhalle die Behauptung gefunden: die Oſtſee 
ſei kein Gegenſtand für Poeſie. - 8 

Welcher Stoff iſt poetiſch? Nicht das Gemeine, Klein⸗ 
liche, Alltaͤgliche, Widerliche und Veruͤchtliche; alſo das 
Große, Erhabene, Edle, Tiefe und Schöne. Dieſes begei⸗ 
ſtert ein edles Gemuͤth, und iſt ihm die goͤttliche Gabe 
geworden, ſo ſpricht es ſich aus mit ergreifenden Worten. — 
Und einen ſolchen Stoff, o Oſtſee, ſollteſt du dem in dei⸗ 
ner Vergangenheit eingeweihten, deine Gegenwart fuͤhlenden, 
wahrhaft poetiſchen Gemüthe nicht darbieten koͤnnen? Rufe 
hervor deine große Vorzeit, zeige deine liebliche Jetztzeit; 
erzaͤhle von den Thaten, die auf deinem Ruͤcken und an 
deinen Ufern geſchahen, von den Helden, die in deiner Tiefe 
begraben liegen. Entſchlei're dich, graue Vorzeit, und ges 
währe dem Unkundigen nur einen Blick guf deine grauen⸗ 
vollen, erhabenen Maͤhren. 

Odin tritt voran, der Dichter, Religionsſtifter, Staͤdt'⸗ 
erbauer. In geheimnißvolles Dunkel gehuͤllt, zieht er hin 
an deinen Ufern, über deine Sunde, Oſtſee Du, o Perle 
der nordiſchen Meere, Selandia, wirt dem Schooße des 
galten Spithiod entruͤckt und in die Fluth geſchleudert. Koͤ⸗ 
nigsburgen erheben ſich, Grabhuͤgel und Runenſteine erzaͤh⸗ 
len die Thaten ihrer Gründer, zeigen die Ruheſtaͤtten Dans 
und Frode Fredegodes. An deinen Kuͤſten tönt geheimniß⸗ 
voll der prophetiſche Geſang des Meerweibes: Waldemars 


dulden, der kuͤrzlich erſt aufſtieg zur hohen Walhalla — 


— 


Stern ſinkt, Oldenburgs ſteigt; an deinen Ufern hebt ſich⸗ 
ſtolz die Axelſtadt, zeugt der Thurm, einſt geſchmuͤckt mit 
der goldenen Gans, von ihm, dem Tag wiederbringenden 


Waldemar. — Welcher Zug zeigt ſich dort meinem Blicke? 


Von Danias Ufern gleitet in unabſehbarer Laͤnge die Menge 
der Schiffe, das Meer dem Auge verbergend, nach Svithiod. 
Harald, der Niebeſiegte, ſchuf die regſame Bruͤcke; nach 
Bravalle ziehet er hin, um dort zu finden den ruͤhmlichen 
Schlachtentod, um auf dem Siechbett nicht eine Beute zu 
werden der lauernden Hela. An deinen Ufern, Oſtſee, 
kaͤmpften Helden die Schlacht auf der Haide Bravalla; 


dort erzählen die Hügel noch jetzt von dem Kampf ohne | 


Gleichen, von Sigurd Ring, Sterkodder und Abbe dem 
Frieſen. 

Rauſchen deine Wogen auch von Lieb und von Treue, 
du Oſtſee? Sie rauſchen! Sie erzählen vom alten Kö— 
nig Ring, wie er mit der todten Braut aus den Flammen 
des Feuers in deine Fluth ſich verſenkt; vom Blutsbruder⸗ 
bunde und von Lagertha und Aslaug. 

Mit dir, Oſtſee, iſt eng verknuͤpft das ſturmbewegte 
Kattegat, denn ſo wie der Saͤnger, der Dania ſingt, nicht 
Norweg's vergißt, fo trennt er auch nicht von dir die ſtrom⸗ 
verbundene Schweſter Codania, die ſchon Pytheas durch⸗ 
kreuzte, Electron ſuchend am fandigen Strande des fernen 
Preußens. 5 25 

Von ihren Fluthen beſpuͤlt, erhebt ſich Samſoͤ, Zeuge 
von Od. Deine Huͤgel, beleuchtet vom Glanz der ſinken⸗ 
den Sonne, malen die Maͤhr vom Muthe der Jungfrau, 
die Thyrfing fordert laut am flammenden Huͤgel des Va⸗ 
ters. Die Wogen rauſchen, ſie ſingen vom Kampfe der 
Helden, von Od und Angantyr, tapferer als die, welchen 
Homers Geſang Unſterblichkeit brachte, fingen noch jetzt den 
Schwanengeſang Hjalmars des Großgeſinnten. f 0 

Wär’ es noch nicht genug an Namen der Helden, die 
dein Spiegel geſehn, du wallendes Meer, fo koͤnnte ich zeu⸗ 
gen von Oluͤf, dem Sohne von Trygve, Svend mit dem 
Barte, Erik Jarl und von Abſalon, koͤnnte deuten auf 
Svolder, Kjoͤge, Fehmern und Gothland, auf ſpaͤtere Hel⸗ 
den, brav, wie je ein Meer ſie getragen, koͤnnte nennen ihn 
den Gerechten und Wahren, den Helden an Muth im Er⸗ 


aber genug! — 


Oft ſtand ich, Oſtſee, an deinem hallenden Strande 
und rief zuruͤck mir entſchwundene Zeiten. Oft ſah ich 
dich in geimmigem Zorne, wenn Njord auf ſchnellem Roſſe 
hinweg eilt' uͤber deinen ſchaͤumenden Ruͤcken; oft auch, 
wenn nur ein Spiegel du warſt und über dir ſtrahlte der 
Himmel in lieblicher Blaͤue. Weiß aber nicht, wann ſchöͤ⸗ 
ner du biſt, wenn du erregt, oder du biſt, wie ein Spie⸗ 


1 


gel, auf dem ſich befluͤgelt' mein Kiel und hinglitt an dei⸗ 


nen gruͤnenden, bluͤhenden, waldbekraͤnzten Eilanden. 
Schwach nur andeuten konnt' ich deine Herrlichkeit, 


wallendes Meer. Koͤnnt' ich dich ſingen, ſo ſollte ertoͤnen 


unvergaͤnglich dein Ruhm; aber der Gott verſagt mir die 


Gabe. 


Wo aber find' ich den, der würdig dich preiſt? Kei⸗ 
ner, der ſich nennt „Schleswig⸗Holſteiner“ verſteht dich zu 
ehren, nur ein Sohn Skandinaviens, in Geiſt und in 
Wahrheit, vermag dich würdig zu ſingen. 

Noch ein Mal, Oſtſee, gruͤßt aus der Ferne dich dein 
Verehrer, dankbar erkennend die Freuden, die du ihm ge⸗ 
währteſt. Bald, fo hofft er, wird ein gütig Geſchick ihn 
wieder bringen zu dir! 


Kajütenfracht. 


M. Morgens wurde der ehemalige Bar⸗ 


—- Am 28, d. 
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Heute fruͤh um 4½ Uhr ſtarb unſer hoffnungs⸗ 
voller Otto an der Gehirn⸗Entzuͤndung in feinen? 
noch nicht vollendeten 7ten Lebensjahre. Niedergedruͤckt 
von dem unerſetzlichſten aller Verluſte, widmen wir 
mit zerriſſenem Herzen dieſe betruͤbende Anzeige un⸗ 
ſern Freunden, ihrer innigſten Theilnahme feſt uͤber⸗ 
eugt. 
N Feſtung Graudenz, den 26. April 1841. 
Neuraehs, 
Prem.⸗Lieut. im Aten Inf.⸗Reg. und 8 
Kompagnie⸗Führer im Iften comb. Reſerve⸗Bataillon⸗ ; 
Mathilde Neuraehs geb. Doebler. 


A mzei ge. 

In einer anſehnlichen Stade Weſtpreußens iſt ein in 
guter Nahrung ſtehendes maſſives Gaſthaus, beſtehend aus 
einem Vorder- und Hintergebaͤude, bedeutendem Hofraum 
und Stallung, gegen eine baare Anzahlung von 600 Thlr. 
unter äußerſt billigen Bedingungen zu verkaufen. 
Naͤhere erfährt man in der Apotheke des Herrn Schlan⸗ 
der, Holzmarkt Nr. IL, in Danzig, bei Herrn A. Jaquet. 
Ein kantonfreies Grundſtuͤck in einem ſehr 


nahrhaften Städtchen unfern der Weichſel ſoll 
Familien⸗Verhaͤltniſſe wegen aus freier Hand 


mit einem maͤßigen Angelde verkauft werden. In demſel⸗ 


ben iſt zeither ein gewinnreicher Handel mit Holz, Materia⸗ 

lien, Wein und andern Getränken, wie auch Gaſtwirth⸗ 

ſchaft betrieben worden. Es gehoͤren dazu, außer den bedeu⸗ 

tenden gut conſervirten Gebaͤuden, ein großer Obſt⸗ und Ge⸗ 

müſe⸗Garten, wie auch & bis 10 kulmiſche Morgen beſten 
Marſchlandes, und koͤnnen in demſelben noch bedeutende 

Fabrik⸗Geſchaͤfte eingerichtet werden. Selbſtkaͤufer belieben 
fi) portofrei an Unterzeichneten zu wenden. 

Dirſchau, den 28. April 1841. J. Beſtvater. 


Schlaf und Hausröcke zu billtgen Preiſen empfiehlt 
—— A. M. Pick, Langgaſſe. 
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Das 


bier und Wundarzt⸗Gehilfe D —e durch freiwillig gewaͤhl⸗ 
ten Tod entſeelt in ſeinem Bette gefunden. Einſt durch 
aͤußere körperliche Bildung ausgezeichnet und durch anſtaͤn⸗ 
diges Betragen in ſeinem Berufe, wie im Umgange und 
in den geſellſchaftlichen Kreiſen feines Standes ſehr beliebt, 
ſpaͤterhin aber durch eigene oder Verſchuldung eines Zweiten 
herbeigefuͤhrte ungluͤckliche Häusliche Verhaͤltniſſe, über welche 
wir nicht den Stab brechen wollen, ifolirt daſtehend, ging 
derſelbe zu mancher Verirrung über, von- denen die letzte 
wahrſcheinlich den Entſchluß herbeifuͤhrte, der menſchlichen 
Geſellſchaft ſich auf immer zu entziehen. 


— .. ...... 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Seebad Zoppot. 
Sonntag, den 2. Mai, wird der Kurſaal in Zoppot 
eröffnet. Es wird fuͤr bequeme Aufnahme der reſp. Gaͤſte 


in jeder Hinſicht geſorgt ſein. Speiſen und Getraͤnke wer⸗ 


den zu jeder Tageszeit in beſter Qualität gehalten, ſo wie 
geheizte Zimmer fuͤr etwaige unangenehme Witterung. Auch 
ſind ſehr bequeme und freundliche Zimmer, ſowohl auf län⸗ 
gere Zeit, als auch zum Uebernachten, aufs Beſte ein⸗ 
gerichtet. 5 

Zugleich werde ich am Tage der Eroͤffnung ein Con⸗ 
cert im Saale veranſtalten, weshalb ich um zahlreichen 
Beſuch bitte. C. Weckerle. 


4 Apfelſinen and ſpaniſche Wein⸗ 
ktrauben offerirt billig 
Carl E. A. Stolcke, 


Breit⸗ und Faulengaſſen⸗Ecke. 


Mein Lager franzoͤſiſcher und deut ſcher Tapeten, 
Borduͤren, Plafonds ꝛc., iſt durch neue Zuſendungen 
aufs Reichhaltigſte und in den neueſten Deſſeins aſſortirt. 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


ce 
Herrenhuͤte neueſter Fagons ſind 
in der größten Auswahl eingegangen und offe⸗ 
rire dieſelben zu ſehr billigen Preiſen. Herren⸗ 
huͤte vorjähriger Fagons verkaufe, um zu raͤumen, unter 
den Koſtenpreiſen. : Pick. 


Sehr gut gereinigter rother Klee⸗ 
ſaamen wird billig verkauft: Poggen⸗ 
pfuhl Nr. 194. | 


Staltptäge- nebſt Suttergelaf für zwei Reitpferde ſind 
Hundegaſſe Ne. 329, zu vermiethen; Näheres Langgaſſe 
0 2 


* — 


e * 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard. 
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Titerarisehe Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


N So eben hat die Preſſe verlaſſen: 
Dr. G. F. Dinter's i 


rr (2 
ſämmtliche Schriften, 
s II. Abtheil. 3. Bd. 

Enthaͤlt: Unterredungen uͤber Gottes Daſein und Ei⸗ 
genſchaften. 8. Velinpapier. 16 ½ Bogen. Jetzt 
Subſeriptionspreis 11½ Sgr., früher 26 ½ Sgr. 

Obgleich Dinter's Schriften ſchon in den Haͤnden ſehr 
Vieler, namentlich der Lehrer, find, fo macht doch der Ver⸗ 
leger alle Herren Schulinſpectoren, Prediger und Lehrer auf 
dieſe Geſammtausgabe aufmerkſam, indem dieſelbe auf ſchoͤ⸗ 
nem Velindruckpapier, bei ſchoͤnem und correktem Druck und 
einem ſehr billigen Subſcriptionspreiſe, welcher mit dem 
frühern Preiſe in keinem Verhaͤltniſſe ſteht, und nur des⸗ 
wegen von mir ſo billig geſtellt wurde, um Dinter's Schrif⸗ 
ten allgemein zu verbreiten, allen derartigen Anforderun⸗ 
gen entſpricht. 

Subſcribentenſammler erhalten ſelbſt bei dieſem billigen 
Preiſe auf 10 Exemplare 1 Freieremplar von jeder Ab⸗ 
theilung. ö 2 N 2 

Neuſtadt a. d. Orla. . K. G. Wagner. 


Buchhaltung für alle Gewerbe. 


Bei A. Burmeiſter in Berlin iſt fo eben er⸗ 
ſchienen: ö 


Beiträge zur Buchhaltungskunſt 
im erweiterten Sinne 
und ER 
zur geregelten Hauswirthſchaft; 
geſtuͤtzt auf folgerechte Regeln und Grundfäge für Ges 
ſchaͤftsleute und Gewerbtreibende aller Claſſen; insbes 
ſondere fuͤr Eleven ſowohl des ſtaͤdtiſchen als land⸗ 
wirthſchaftlichen Gewerbebetriebes und fuͤr Befliſſene 
der Buchhaltung in der Staats- und Communal⸗Ver⸗ 
waltung, nebſt Beleuchtung einzelner Eontirungs-Me⸗ 
thoden der doppelten und einfachen Form verſchiedener 
kaufmaͤnniſchen und landwirthſchaftlichen Buchhaltungen 
von Friedrich Reinh. Munther, Königl. Preuß. 
Rechnungs-Rath. Preis 15 Sgr. 

Der Verfaſſer thut darin ſeine Beſtrebungen kund, 
eine deutſche Buchhaltungskunſt gegenüber der italieniſchen 
doppelten Buchhaltung, welche letztere derſelbe auf Bank⸗ 
und Bangquier⸗Geſchaͤfte und auf ſolche kaufmanniſche Ge⸗ 
ſchaͤfte des Großhandels, wo eigene Buchhalter angeſtellt 
und ſalarirt werden koͤnnen, beſchraͤnkt, zur weiteren Aus⸗ 
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als ſehr brauchbar empfohlen. — 


. — — — 


bildung zu foͤrdern und die Buchhaltungskunſt fuͤr jedes 
Geſchaͤft ohne Unterſchied in ihren urſpruͤnglichen Wegen 
auf einfache jedermann verſtaͤndliche Regeln zuruͤck zu fuͤh⸗ 
ren; auch hat er es verſucht, die italieniſche doppelte Buch⸗ 
haltungsform durch wirthliche Grundſaͤtze zu erweitern und 
durch ſolche eine gute Hauswirthſchaft im Allgemeinen zu 
befördern. Wer ſich mit dem behandelten Gegenſtande bes 
kannt und vertraut machen will, wird dieſe kleine Schrift 
mit vielem Intereſſe leſen und in ſeinen Erwartungen nicht 
unbefriedigt bleiben. 8 z 
— 
Im Verlage von M. Du Mont⸗Schauberg in 
Koͤln iſt erſchienen: 
£ 3 
Gedi eh te 
x I 
Nicolaus Becker. a 
218 Seiten 8. Feines Velinpap. br. 1 Thlr. 
Derſelbe Dichter, welcher den heiligen Pulsſchlag der 
Zeit gefuͤhlt, als er fein Eraftiges „Rheinlied“ hinaus⸗ 
ſang in die ſchwuͤle jüngfte Vergangenheit; — derſelbe, 
der ein tauſendfaͤltiges Echo fand im großen Vaterlande 
und ſchnell berühmt wurde in der juͤngſten ſchoͤnen Epoche 
echt deutſcher Geſinnung; — derſelbe übergibt der Leſewelt. 


. 


beſcheiden und vertrauenvoll ſeine „geſammelten Lie⸗ 


der,“ fuͤr deren elegante Ausſtattung die Verlagshandlung 

Sorge getragen hat. i 
2 

In der Eruſt'ſchen Buchhandlung in Quedlin⸗ 

burg iſt erſchienen und als ein für Jedermann nuͤtzliches 


Buch zu empfehlen: 


Die Ste verbeſſerte Auflage von: 
Sammlung und Erklärung 


von 


6000 fremden Wörtern, 


welche in der Umgangsſprache, in Zeitungen und 
Buͤchern oft vorkommen. 
Vom 

Dr. und Rektor W. J. Wiedemann. 

Ste verb. Auflage. br. Preis 12½ Sgr. 
Be Selbſt der Herr Profeffor Petri hat dies Buch 
Es enthält die Nechte 
ſchreibung und richtige Ausſprache der im gemeinen Leben 
oft vorkommenden Fremdwoͤrter, deren Sinn man haͤufig 
nicht verſteht, die man ſo oft unrichtig auffaßt, oder ſelbſt 
unrichtig ausſpricht. . 


